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Der Enzlhäler.
Llnzeisser MÜ Uillerhaflunss8-Zjlatt

für Üas üa>r;e lLnKas nnü üessk» rimqi'ümü.
Hsr. T3 . Neuenbürg , Mittwoch den 2 l . März 181 , 0 »

»er En,tdti >kr erfqetni MItiwotz » und Sawktag ». - Pre », »albliihrig hier und bet allen v »« iim«ern l >.
Dttr « euenbllr , und nüchste Umgebung abauuir « mau bet »er « rb . :tt »». » «»« ilrttge »et «»reu » , »«» »«»»

» «» ellungen werden i - glt » , »genommen . - <kt» rtt «» i»il, «»tt»r tttr »te Lette »»er »ere » » , »« , tr.

Amtliches.
Stuttgart.

An die K. Oberämter.
In Folge der in den Nummern 60 und

63 des Slaaisanze >g« s in Betreff der Vor«
stellung von Militäipstrdeil erschienenen Bekannt¬
machung vom 8 . Mär ; d. I sind so viele An¬
meldungen um Bestandpserde eingegangen , daß
das Kriegsministerium im Interesse der zur Ue»
bernabme von Pferden Lustilagenvcn sich vcr-
anlaße siebt , dieselben aufzufordern , ihre Gesuche
ferner nicht sofort persönlich zu überbringen,
sondern immer zunächst im Berichtewege durch
die K. Oberänuer nur schriftlich einzureichen»
worauf sie in kürzester Zeit Antwort « halten
werden , ob noch Pferde abgegeben werde » kön¬
nen oder nicht.

Die K. Oberämter werden angewiesen , Ge¬
genwärtiges zur Kenntniß der sämmtlichc » Ge¬
meinden ibrer Bezirke unfehlbar gelangen zu
lassen , damit namentlich weiter entfernt von den
Garnisonsorten Wohnende nicht vergeblich zu
Kosten und Zeitoersäumnlß veranlaßt werden.

Den 19 . Marz 1860.

K r i egs minist er »um.

Neuenbürg.
Flößerei betreffend.
Auf der kleine » Enz wird vom 22 . d . an,

auf der Strecke vom Neubach bis Eisensägmühle
eine Parihie Brennholz geflößt werden , wozu
der Bach von Langholz gehörig zu säubern ist.

Ten 20 . Mär ; 1860 . ,
K . Forstamt.

Lang.

Revier Schwann.

Holz - Verkauf.
Freitag den 23 . d. Mts . werden aus dem

Lindenbcrg 15 Stück Eichen mit 1588 C / und
dem Anbot - preis von 757 fl . 6 kr. versteigert.

Zusammenkunft Nachmittags 3 Uhr beim Rothen-
bachbrückle auf der Schwann Dennacher Straße.

Neuenbürg , 20 . März 1860.
K. Forstamt.

Lang.

Forstamt Wildberg.
Rinden -Verkauf.

Das Erzeugt » ß an Gerberriiide im Jahr
1860 wird

am Momag 26 . März
Mrr .ens IO Uvr

auf der Kanzlei beö Foistamis dahier wieder¬
holt im Aufstrecch verkauft u »v zwar:

Eichenrinde:
Revier Hildrizhausen 8 Klstr.

„ Naiolach 25 „
„ Schöiibronn 6 „
„ Staininhcim 35 „

74 Klftr.
Fich te nri nden:

Revier Hirschau 3 Klftr.
„ Nagold 14 „
„ Schönbronn 12 „
,, Staniinheim 49 „

78 Klstr.

Wlldberg , 17 . März 1860.
' K. Forflamt.

Niethammer.

Schwann.

Gläubiger - Aufruf.
Die unbekannten Gläubiger deS Jakob

Scholl,  Bauers dahier , werden hiemit aufge-
fordert , ihre Ansprüche binnen

10 Tagen
dahier anzumeldcn , widrigenfalls auf ihre Be¬
friedigung von Amtswegen keine Rücksicht ge¬
nommen werden würde.

Den 15 . März 1860.
Gemeinderath.
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Prrvatnachrrchten. j
H e r r e n a l b.

Am Samstag ben 24. d. Mts.
Bormittags 10 Uhr

verkauft oder veipachlet der Unterzeichnetea»S
einer Verwaltung im öffentlichen Aufstreich unter
günstigen Zahlungsbedingungen:

». >V»Mrg. Wlescn  bei derKullensagmüble;
d. 2V, Mrg. Wiesen  bei d»r Lodeldach-

sägmiihle;
o. circ. 12 Mrg. Güter meist Wiesen  bei

der Albsägmüble.
Gleichzeitig werden auch die Kulken säg¬

müh l - u»d Aldsägmühlgebäulichkeiten
auf den Abbruch dem Berkaus auogesezt. Zu-
sammenkunit auf dem RaihhauS. Zuvem Lieb¬
haber hiezu eingeladen werden, w>rv bemerkt,
daß Auswäuige mit obrigkeitlichen Bermögens»
zeugnisse» sich zu versehen haben.

Den 13. März 1860.
Schuldheiß
Beutler.

Herrenal  b.
S ä g rnü h l e - V er k a u f oder

Verpachtung.
2 Dritiheile an der in ganz gutem Zu-

stande.befintlrchen Fiauenalber Säg mühte
beabsichtige rch anberweiier Geschäfte wegen zu
verkaufen oder zu verpachten.

Die Sägmühle hat 2 Gänge auf deren
einem t»S 5ä' Länae geschnitten werden kann.
Die Verkaufs-Bedingungen werden äußerst billig
gestellt

Zur Verhandlung hierüber lade ich die Lieb¬
haber auf Meniag den 26- März Nachmittags
2 Uhr in die Sägmühle selbst höflichst ein.

Fricdr. Seufer.
zum Ochsen.

Neuenbürg.
Helleichmaatze

für den Effigverkauf empfiehlt
G. F. Weiß,  Wtw.

Neuenbürg.
Eine» einspännigen neuen Leiterwagen mit

eisernen Achsen hat zu verkaufen
Wagnermstr. Olpp.

W i l d b a d.
Stockfische  gewassert und trocken, Hä¬

ringe u. Sardellen  bestes Alpenrind¬
schmalz empfi blt

Eiiuslttv LruppoM
Für die berühmte

Großherzogl.  Bad . privilegirte
Naturbleiche

der Herren Belser u. Comp,  in Pforzheim
nehme ich Leinwand, Garn und Faden zur be¬
sten Besorgung an und bitte um recht zahlreiche
Aufträge.

Wrldbad  im Mär ; 1860.
Gustav Luppold.

und
W i l d b a d.

Waldsägen , Sägmühlsägen
Sägenfeilen,  eiiiifiebli

LI». ILtnuLlnKvr

H e r r e n a l b.
Von mehreren Seiten ist die Anschaffung

eines Ledersessels  für unseren Hundert-
fahrigen  anstatt der von ihm seither benüzien
hölzernen Bank angeregt worben, und sind
hiefur bereiiS Beiträge geflossen. Weitere Bei¬
träge unter Vorbehalt späterer Veröffentlichung
«uhiaen in Empsang

in Herrenalb
Schultheiß Beutter,

in Neuenbürg
die Redaktion  des

Enzthälers-

Berich
In der Anzeige

t i g u n g.
milder Beiträge für den

Abgebrannten Iknöller  von Rotvensohl in Nr.
20 d. Dl. soll es heißen statt „1fl. von Schulbh.
Beutter in Herrenalb" durch Schuldheiß Beutter
von Herrenalb von einem Ungenannten1 fl.

W t l d b a v.
Ein Pferd «.Rapp) im Alter von 11 Jah¬

ren verkauft billig
PH. Keppler.

P f o r z h e i m.
Lehrlinge und Lehrmädchen  werden

unter günstigen Bedingungen angenommen in
! der Bijoutcriefabrik von

Julius Heintz u. Comp.
Weil die  Stadt.

S a a n»e n.
Bei mir sind zur Saat nachstehende Saamcn

zu kaufen und billig zu be.ieden. Seeländer-
Leinsaainen, Brcisgauer Hanfsaamen, Alb-Esper-
saamen, ewiger- unv Zblait. Kleesaamen, Gras-
saamen, Mvvrhirseu. vrgl.

Schütz zum Löwen.
Höfen.

Heu- und Stroh -Verkauf.
Gut gedörrtes» vvijabriges Heu, sowie

^Zkoggeiistroh ist in gioßerei» Quantum zu haben.
Krau «h u. Comp.

Bieselsberg.
Einen leichten klühewagen mit eisernen

Achsen, einen neuen Pflug sammt Egge ha», zu
. verkaufen
> Schulmeister Holl.



Speßbardt.
Liegenscbafts - Verkauf.

Durch das Ableben mciiicr Flau bin ich
gesonnen, meine sämmilichen lliegenschasten da¬
hier, bestehend in einem zweistocki,e» Hanse mit
Scheune, Stall, Keller und Biennkrei-Ei.irich-
tung, einem WurzgärNe beim Haus und 7 Mrg.
Lecker und Wiesen, im Aufstreich zu verkaufen.

Etwaige Kaussliebhaber lade ich hiemit ein,
Montag,  den 26 März,

NachmittagsI Uhr
in meinem Hause in Speßvordt sich cinzufinden.

Joh. Nank,  Gassenwirih.

Neuenbürg.
Leztcn Samstag ist auf der Straße von

Pforzheim bis Neuenbürg ein grau- tuchener
Mantel veiloren gegangen; der redliche Finder
wirb gebcien, solchen gegen gute Belohnung ab-
zugcden; wo sag« die Redaktion.

Neuenbürg.
In ein SchnlbanS auf dem b'ande wird

sogleich oder bis Georg» ein gut gesittetes Mäd¬
chen in Dienst gesucht und gute Behandlung wie
angemessenerb'ohn zugesichert.

Näheres bei der Redaktion.

Neuenbürg.
Am Lage der Musterung ist beim Gast¬

haus zum Adler ein Pakeichen Barchet und
Baumwollzeug gefunden woiden; das der Ei-
genthümer in der Buchdruckern abholen kann.

Neuenbürg.
Eine Hafnerbrcnuhütie wild auf den Ab¬

bruch verkauft. Wo, sagt die Redaktion.

Neuenbürg.
275 fl. PflegschaftSgcld liegen zum Aus-

leihen parat bei
Gottfr. Pfrommer,

Schuhmacher.

Neuenbürg
Für die Herren Ortsvorsteher.

Formulare zu
Zeugnissen behufs der Einholung von

Reisepässen, Wanderdüchern und Dienst¬
büchern,

Registern über Gesundheits« und Wander¬
urkunden der Schaase,

sind vorräthig in der
Me eh'scheu Buchdrucker«.

Neuenbürg.
Niederlage von

Brief - Couvert  en
für Amts - und Privatbriefe,

worunter auchCouverte für Geldsendungen,
Trauerpapiere und Couvcrte

vorräthig
Meeh'sche Buchdruckern.

Kronik.
Deutschland.

Württemberg
Aus dem Oberamt Freudenstadt  den

18. Mär;. Lie warmen Märzkage daben auf
unser» Höhen den Schnee noch nicht sonder¬
lich angrfochtk»; z. B. auf dem K»i>b>s kann
der Wanderer sich immer noch aus der Spize
des Grenzstrcks zur Rüde nubersezen, so wie
Zäune und Gehege häufig noch spurlos begraben
liegen. — Angesichts des zweifelbaften polnischen
Hoiijonts we-chen je,t die Preise des N u z-
holzes,  wävrend sie sonst»ul anbrcchendem
Frühling zu steigen beginnen.

Baden.
Kehl , 5. März.  Ein badisches Blatt

erzähl«: Als Illustration zu dem beantragten
Pfeldcauefuhrverbvt diene Ihnen folgende, von
einem Franzosen mir belichtete Thaisache. AIS
die Regierungen im verflossenen Frühjahr das
Pferdcauesuhrverbot proktamirien, konnte man
kessen ungeachtet noch lange nachher vor der
Artilleriecaserne zu Siraßburg die schönsten Pferde
auS Deutschland verkaufen sehen. Um diesen

^ Schmuggel zu betreiben, wurden dieielben vor
Frachtwagen gespannt und vor der Nai'e der
deul chen Grenzwachtcr zu Redl, «eg ich, solange
das Ausfuhrverbot bestand, über die Rhe>nbrilcke
nach Ltraßburg geführt» wo sie öffentlich unter
den beliebten franz. Wizen über „die dummen
Deutschen" vor der Artilleriecaserne an fran¬
zösische Händler verkauft wurden. (Fr. Wz.)

Bayern.
München,  13 März. Der König Mar

bat zum Arndt - Denkmal  500 fl- aus sei¬
ner Cabineiscaffe anweiien lassen. — lieber die
Katastrophe des östr. Feldmarschalls, Frbr. v Ey«
natte  n sind Berichte hierher gelangt, die des¬
sen Treiben in nicht geahntem schmachrvllcn
Umfange enthüllen. Derselbe hat nicht nur in
der Versorgung der östr. Armee sich die g,oß-
anigsten Unterschleife zu Schulde» kommen las¬
se,', sondern soll auch die umfangreichsten Pro«
vianioorrälhe an das französische Heer ve>äu¬
ßert haben. Was aber dem Vcrralhe vollends
die Krone aufsezt, ist der Umstand: daß er als
einer der wenigen höchsten Militärs, in seiner
Eigenschaft als erster Verproviantirrings Com»
missär, Kenntniß von den Märschen und allen
Bewegungen der kaiserlichen Armee erhielt und
lezicre den Franzosen verrietst. Es ist j zi erst
das Räthsel gelöst, wie bei der rn aller Stille
vorbereiteten Schlacht bei Solferino die Oestrei-
chcr den Feind in voller Kampfberkiischativor
sich fanden, während sie ihn zu überrasche» hoff¬
ten. (Augsb. Z )

Preußen.
Berlin,  16 . März. Die Nachrichten

auS Nizza über das Befinden der verwinweien
Kaiserin von Rußland  lauten in hohem
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Grade betrübend. ES treten danach alle An¬
zeichen eines in schnell,r Ausbildung begriffenen
schwarten siaures hervor, welche die voltstän.
dige Erblindung leider fürchten lassen. Der
Prinz Earl von Preußen eilte auf diese Nach,
richt soiert nach Nizza, und hie,in ist auch der
Grund zu suchen, weßdalb der Großfürst Ni«
colans ohne jed-n Aufenlialt am diesigen Orte
so schleunig seine Weilerreise fortsezte. Unser
berühmter Augen rzt v Graefe bat sich auf de»
ausdrücklichen Wunsch des Prinz- Regenten zu
der Kranken begeben ( B. B. Z )

Vestreicd.
Wien,  10 März, Laut telegraphischer

Nachricht wurde gestern zu Berona ein Haupt,
mann vom Genietorps kriegsrechtiich erschossen.
Er wurde überwiesen, einen Plan der Festung
dem Feinde überliefeit zu haben. ( N. Pr. Z. )

Ausland.
Italien.

Turin.  Eine rffuielle Depesche gibt fol¬
gende Details über die Abstimmung in Central-
Jialien: Toscana  Bevölkerung : 1,806,946
Einwobner; für die Union: 366,571, für ein
skpariries Königreich: 14 925 ; verlorne Lum¬
men: 4.949. Lumina 366,435 Ltimmende.
Aemilien: 2 127 105 Bewohner. nl Romagna:
für die Annexion: 202.659. di Modena: für
die Annexion: 115,621. o > Parma: für die
Annexion: 88,511. Lumina: 406,792 für die
Annexion.

Turin,  den 18. Marz. Farini überbrachle
dem König das Ergebniß der Abstimmun.i der
Emilia. Der König  sagte in seiner Rede:
er nebme die feierliche Abstimmung an. Jndnn
er mit seinen allen Provinze» Parma und
Modena , auch die Romagna  vereinige, denke
er nicht daran, von seiner lebhaften Unkerwürsig-
keit unter das Haupt rer Kirche abzulassen; er
sep bereit, die für das erhabene Am» des Papstes
nvthwendige Unabhängigkeit zu vertbeidigen, für
den Glanz deö päpstlichen Hvies Beitrage zu
leiste» und seiner Louveranetät zu huldigen.
Das Parlament werde, inbem cö die Ve>tr,t,r
Mitielllalieiis auf,» h,ne, das Wohlergehen, die
Freiheit und Unabbän.ji.sseit des neuen König¬
reichs sicher». — Ein Dekret sezt den Anschluß
der Provinze» der Emilia und die Wahlen von
Abgeordneten auf den 2.5. März fest.

Miszellen.
^Moderner Aberglauben bei der Ehe .)

Ein interessantes Bückt von Adolf Wuttke führt , wie
die »Europa« berichtet eine solche Masse abergläubischer
Gebräuche und Vorstellungen auf, daß wir über dieses
starke Herernragen > r Heidenwclt in unsere christliche
und moderne Zeit — denn das ist der Kern der Sache —
fast erschrecken könnten. Eine Blumenlese aus dem auf
die Ehe bc »glichen Aberglauben, die Wuttke angestellt
hat, ergibt folgende Meinungen und Glücksm ttcl als
in den einzelnen deutschen Ländern besonders verbreitet:
Am Altar während der Trauung müssen sich Braut

und Bräutigam möglichst eng aneinanderftcllen, damit
die »bösen Leute" nichts dazwischen dringen können,
und ln der Ehe also die Eintracht bewahrtw rd (Franken,
Laust; , Ostpreußen, Lauenburg, Sachsen, Schlesien,
Hesse» , Mark) ; — tm südlichen Hannover gilt dies
auch während des Aufgebots. — Die Braut hält bei
der Trauung ein Geldstück heimlich unter demOberarman-
gezwängt, und läßt eS beim Hcrausgchcn auSder Kirche
unbemerkt fallen; daS schiut vor Behexung(Franken) ;
ebenso muß sie sich vorder Trauung eine Rist Flachs um
das linke Bein gebunden haben, so hat sie dann reichen
FlachSfegen( Lauendurg) ; — der Flachs ist nähmlich
bei der Trauung zugleich mit gesegnet. — Wenn di»
Braut nicht weint vor dem Aliare , so weint sie in der Ehe
(Weiierau , Tp' vl, Schlesien). Beide Verlobte kniccn
vor dem Altäre gleichzeitig nieder; wer aber von
Beiden früher niederkniet, stirbt zuerst (Merseburg,
Göttingen). Will die Fra» in der Ehe die Oberhand
haben, so sezt sie bei der Trauung ihren linken Fuß
auf den rechten des Mannes (Ostpreußen, Schlesien»
eben so bei den Est en) ; und wer von beiden jungen
Eheleuten dei der Rückkehr von der Trauung zuerst den
Fuß aus die Thinschwelle sezt, erringt die Herrschaft
im Hause( Franken) — Es ist nicht gut, wenn mehrere
Brautpaare zugleich getraut werden; denn nur eins
davon erhält wirklich den Segen (Lauenburg), und die
andern sterben bald (um Göltmgcn). Der kirchliche
Segen wird also hier, wie bei rer Taufe, wie eine
materielle Strömung »orgestcllt, welche ron dem Seg¬
nenden auf den Em. sänger w irklich übergeht,  und
also durch Tbcilunz verliert, und nicht gleich sehr von
Vielen zugleich ausgenommen werden kann — Bei
der Trauung suchen die Brautjungfern mit ihren Klei¬
dern an die der Braut anzustrcisen, dann werden sie
bald selbst Brau « (München.) - Das Brautpaar darf
nicht auf tcuisciben Wege aus der Kirche zmückkehren,
auf welchem es dahin gekommen, sonst ist die öde un¬
glücklich( Altenburg). — Der Bräutigam darf am
Hochzeitstage die Braut nicht bedienen, sonst muß >r
-s Zeitlebens thun ( Mark). - Die Braut muß ein
Brod und andere Lebensmittel in das neue Haus mit-
bringen, daun kehlt eS idr niemals an Nahrung (Obcr-
lausiz, Schlesien) . - Wenn zwei Ge.chrvistcr in dem-
selben Jahre hcirathcn, so find ihre Ehen, oder eine
derselben unglücklich( Alicnburg) ; in andern Gegenden
gilt dies nur bei Hochzeiten, die von zwei Geschwistern
an demselben Tage gehalten werde» ( Schlesien) . —
Bei dem Hochzcitsianzemüssen zuerst die Ncuverbun«
denen im Brautstaat mit einander tanzen, so wird die
Ehe glücklich>W ttcrau, Schlesien). — Wer von beiden
am Hochzeitstage zuerst in's Beite geht, erlangt di»
Herrschaft im Hause (Wciterau, Schwaben) , — und
wer von beiden zuerst einschläft, stirbt zuerst (Ost-
peußen). — Beim Hochzeitschmaus werken die Gäste;
besonders die unverbeirathcn, einander mit Haselnüssen,
wen» sich eine darunter mit doppeltem Kern findet, so
wird aus den Beiden eia Paar ( Schlesien). Die Nüsse,
besonders die Haffelnüsse, haben durch ganz Deutschland
eine besondere Beziehung zur Liebe und zur Ehe. —Bei
gemeinschaftlichenMahlzeiten soll man sich nicht zwischen
Eheleute sezen, sonst stört man denEhefriedcn( Wettcrau).

(Mit einer Beilage.)

Redaktion, Druck und Verlag der M ce h'schea Buchdruckerei in Neuen bürg.
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Beilage zum GrrzthÄee Nro . TA.

Miszellen.
Schwester Ikose.

(Fortsezung.)
2.

Fünf Jahre waren vergangen, seitdem Herr Loma»
que am Tborwege res Trudaine'sche» Hauses stand,
ernste Betrachtungenüber die Zukunft anstellte»nd rem
Wagen des Neuvermählten Paares nachsah. Große
Veränderungen waren am häuslichen Himmel, a» wel¬
chem er schon damals eine kleine, besorgnißerregendc
Wolke anssteigen sah, vorgegangcn. Weit größere Ver¬
änderungen ballen in Frankreich stattgefunden. Was
Vor fünf Jahre » nur noch als Aufstand erschien, war
seitdem Revolution geworden, eine Revolution , die
Throne , Fürftenthümer und Machthaber verschlungen,
die aus ihrem eigenen Schooße Gewaltige erhoben und
zu Duzenden wieder unter schrecklichem Blutvergießen
gestürzt, bis endlich auf eine kurze Zeit sich ein König
emporschwang und die Herrschaft an sich riß. Dieser
König war der Schrecken,  und 1794 das Jahr
seines Regiments.

Herr Lomaque, nicht mehr Gutsverwalter , saß
allein in einem bureaumäßig aussehcnden Zimmer in
einem der StaatSgebäude zu Paris . Es war ein eben
so schönerJuliabenoals jener, an dem er und Trudaine
auf der Bank, von der aus man die Seine überblicken
konnte, beieinander saßen und sprachen. Das Fenster
des Zimmers war geöffnet und ein sanfter angenehmer
Luftzug strömte durch dasselbe. Aber Lomaque athmcte
beklommen, als ob ihn noch die schwüle Mittaghize be¬
lästigte, und mit Zeichen von Verlegenheit und Be-
sorgniß auf feinem Antlize sah er dann und wann zer¬
streut auf die Straße hinab. Die Zeiten, in denen er
lebte, waren freilich der Art, um Jede» mit Angst und
Unruhe zu erfüllen. Unter der entsczlichen Schreckens¬
herrschaft gab es kaum Einen in der Stadt Paris , der
sich am Morgen erhob und sicher war, ob er der Spio-
nage, der Denuncialion, der.Vcrhaftung oder der Guillo¬
tine vor Abend entrinnen werde. In solchen traurigen
Zeiten kann auch der Geist des entschiedenen Mannes
sich der Bcsorgniß nicht erwehren; doch Lomaque dachte
in diesem Augenblicke nicht an diech entsezlichen Ver¬
hältnisse oder schien sich um sic nicht zu bekümmern.
Aus einer Masse.von Papieren, die vor ihm auf sei¬
nem allcn Schreibtische lag, hatte er eben eines her.
vorgcsucht und gelesen, und dieß bot ihm Veranlas¬
sung, an die Vergangenheit und an die Veränderun¬
gen zu denken, welche seit dem Tage, an welchem er
allein vor der Tbüre des Haukes von Trudaine stand
und gedankenvoll erwog, was sich wohl ereignen werde,
eingeirctcn waren.

Rascher, als Lomaque es geahnt, hatten sich jene
Veränderungenzugetragen. Selbst in kürzerer Zeit, als
er eS vorausgcsczt, hatte die traurige Nothwendigkeit,
auf welche sich Nosc's Bruder als auf einen möglichen
Unglücksfall vorbereitet, Trudaine überrascht und alle
seine Geduld, seinen Muth, seine Selbstaufopferung,
welche er aus Rücksicht für seine Schwester gebracht.

in Anspruch genommen. Stufenmäßig abwärts vom
Schlechten zum Schlechteren hatte sich der Charakter
ihres Mannes täglich mehr in seiner wahren Gestalt
gezeigt. Aus gelegentlicher Geringschäzung wurde be¬
ständige Vernachlässigung; aus gleichgültiger Entfrem¬
dung entsprang kalte Feindschaft; von kleinen Belei¬
digungen ging es durch schlechte Behandlung zu grobe»
Verlezungen über, mit einem Worte, Rose erkannt»
nur zu bald, daß sie, immer noch ein junges Weib, ihr
Lcbensglück aufs Spiel gesezt und gänzlich verscherzt
habe, und sie würde hülfloS gewesen scpn und nirgend»
Hülse gefunden haben, wenn nicht die selbstverläugnende
Liebe ihres Bruders ihr Trost und Beistand geboten
hätte. Trudaine, der sich von Anfang a» die Aufgabe
gestellt hatte, solchen Prüfungen zu begegnen, wie sie
jezt auf ihn cinftürmten, trat ihnen als Mann entge¬
gen, troz der lieblosen Verfolgungen von Seiten der
Madame Danville und troz der Beleidigungen von
Seiten ihres Sohnes. Diese schwierige Aufgabe wurde
einigermaßen erleichtert, als die Bcsorgniß für das
öffentliche Wohl sich mit dem Kummer im Privatleben
vermischte. Die Alles in Anspruch nehmende politische
Bedräng«,üß diente gewissermaßen dem häuslichen Jam¬
mer znr Linderung. Damals ging Danvilles Dichte»
und Trachten einzig dahin, auf listige Weise sein Schiff
so zu steuern, daß es sich mit der Fluih der Revolution
wohlbehalten vorwärts bewege, unbekümmert wohin,
so lange er nur seine Bcsizungen unangetastet und sein
Leben ungefährdet sah. Seine Mutter, in seber Ge¬
fahr uncrlchütterlichtreu ihrer alten Ueberzcugung,
mochte ihn bitten oder mit Vorwürfen überhäufen,
mochte von Ehre, Muth und Rechtschaffenheitsprechen—
er hörte nicht auf sie oder nur, um sie zu verlachen.
Gerade denselben treulosen Weg, den er gegen seine
Gattin eingeschlagcn, versuchte er jezt auch gegen di»
Welt zu verfolgen. Im Laufe der Zeit hatte die Re-
volution gleich einem wiithenden Orkane das alte Ri-
gicrungsspstcm in Frankreich über den Haufen gewor¬
fen. und doch brachte sich Danville glücklich durch in
dieser wcchsclvollcn Zeit. Darauf nahten die ersten
Tage der Schreckensherrschaft; im öffentlichen wie lm
Privatleben , in hohen und nieder» Kreisen, hegte Ze¬
der selbst gegen seinen Bruder Verdacht. So vet-
schinizt auch Danville war, so wurde doch auch et zu
Paris , hauptsächlich in Betreff seiner Mutter, Gegen¬
stand des Verdachtes. Zum ersten Male sah er, da?
ihm seine politischen Manöver mißlungen waten, und
in gedankenloserWuth hielt er Lomaque füt den Ur¬
heber der ihm drohenden Gefahr. Da er selbst in
Verdacht gerathen war, so warf er dagegen seine«
Verdacht auf Lomaque; seine Mutier bestärkte ihn hie¬
rin und Lomaque wurde entlassen.

Zn der alten Zeit wäre ein solches Opfer de!»
Verderben prcisgegebcn gewesen, doch in der neuen
Zeit fand Lomaque nur zu bald Gelegenheit, sich po¬
litisch nüzlich zu machen. Der Verwalter war zwar
arm, aber scharfsinnig, verschwiegen und in der Wahl
der Mittel nicht eben bedenklich. Er war ein guter
Patriot , hatte gute patriotische Freunde, War ehrgeizig.
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bcfa ? einen schlauen , kazenähnlichen Mulh , der vor

nichts zuruckichreckte - und io ging er denn nach Paris

Für Leute seines Schlages gab eS hier allerhand Aus¬

sichten ; er machte sich dieselben zu N »ze » nd eS gelang
ihm vollkommen . Er zog die Aufmerksamkeit des

schrecklichen Fouquier Tinvllle auf sich und erhielt eine

Stellung im Bureau der geheimen Polizei.

Unterdessen hatte sich Danvillcs Zorn abgekühlt:

er entschloß sich, zu seinem listigen Verfahren , das ihm

bisher so gute Dienste geleistet , zurück ; ,ikehren und

schickte nach dem entlassenen Verwalter , um ihn wieder
in seinen Dienst zu nehmen . Aber es war zu spät,

Lomaque befand sich bereits in einer Stellung , um ihm

Troz bieten , — ja , um möglicher Weise seinen Hals
unter das Beil der Guillotine bringen zu können

Noch schlimmer als dicß war es , daß er anonyme

Briefe erbielt , die ihn dringend aufforderten , durch

unbezwcisclte unzweideutige Opfer seinen Patriotis¬

mus zu beweisen und seine Mutter zum Schweigen zu

bringen , deren unkluge Aufrichtigkeit ihr in kurzem
das Leben kosten würde . Danville kannte sie zu gut,

um zu wissen , daß eS für sie, und demnach auch für

ihn , nur einen Rettungsweg gebe . Sie hatte sich stets

geweigert , auszuwanocrn ; aber jezt bestand er darauf,

daß sie die erste günstige Gelegenheit , die er herbeizu-

sührcn im Stande scy, ergreifen und Frankreich ver¬

lassen müsse , bis ruhigere Ze ten eingetreten . Wahr¬

scheinlich würde sie zehnmal lieber ihr Leben aufs Spiel

gesczt , als auf ihn gehört haben ; aber unter den ob-

waltenden Umständen batte sie nicht den Muth , das

Leben ihres Sohnes in Gefahr zu bringen , und seinet¬

wegen , folgte sie seinem Rathe ; thcils durch geheimen

Einfluß , thcils durch schamlosen Betrug gelang cs ihm

ihr solche Papiere zu verschaffen , die es ihr gestattete » ,

Frankreich auf dem Wege über Marseille zu verlassen.
Aber auch jezt wollte sic nicht eher adretten , bis sie

über die künftigen Pläne ihres Sohnes Gewißheit habe.

Er zeigte ihr einen Brief , den er eben an Robcspierre

abzukenden im Begriff war ; er vertheidigte darin sei¬

nen verdächtigten Patriotismus und forderte mit einem

gewissen Grade von Entrüstung , daß man ihm Gelegen¬

heit bieten möge , denselben durch Einsezung in ein Amt,

wie klein und gering dasselbe auch seyn möge , unter

dem furchtbaren Triumvirate , das Frankreich damals

regierte , oder vielmehr in beständigem Schrecken er¬

hielt , auf das Unzweideutigste zu beweisen . Die Durch¬

sicht dieses Schreibens beruhigte Madame Danville.
Sie sagte ihrem Sohne Lebewohl und reiste endlich,

in Begleitung eines treuen Dieners nach Marseille ab-

Danvillcs Absicht bei Absendungj seines Briefes

nach Paris bestand einfach darin , sich durch eine pa-

iriotiiche Prahlerei aus der Gefahr zu bringen . Er
war wie vom Bliz getroffen , als er eine Antwort er¬

hielt , die ihn beim Wort nahm und ihn nach der Haupt¬

stadt zu kommen einlud , um unter der bestehenden Re-

gicrung eine Stelle einzunehmcn . Es blieb ihm keine

andere Wahl , als der Einladung zu gehorchen . Er
reiste sofort nach Paris ab und nahm seine Gattin

mit sich in den offenen Schlund der Gefahr . Schon

damals stand er in offener Feindschaft gegen Trudainc,

und je ängstlicher und besorgter er das Herz des Bru¬

ders wegen seiner Schwester machen konnte , um so

mehr fühlte sich seine Rache befriedigt . Treu der über¬

nommenen Pflicht und Liebe für die Schwester , troz

aller Gefahren und Verfolgungen , folgte ihnen Tru«

daine nach Paris , und in derselben Straße , wo Beide

in den Tagen der Schreckensherrschaft ihre Wohnung

nahmen , miethcte auch er sich eine Wohnung.
Danville hatte sich bei der Annahme seiner ange¬

tragenen Dienste auf das Peinlichste überrascht ge¬

fühlt — doch diese Ucberraschung stcigeite sich noch in

hohem Grade , als er erfuhr , daß man für ihn ein«

der JntcndcintensteUcn i» demselben Bureau der gehei¬

men Polizei ausgewählt , in welchem Lomaque als

Agent beschäftigt war . Robcspierre und seine Kollegen

hatten in Bezug auf Danville absichtlich diese Maß¬

regel ergriffen — sie wußten sehr wohl , daß er Ver¬

mögen besaß und von solcher lokalen Bedeutung war,

daß cs sich wohl der Mühe lohnte , ihn genauer kennen

zu lernen . Sie wußten , wo man ihm nicht trauen

durfte , und wie man sich seiner mit Nuzen bedienen

könnte . Die Geschäfte der geheimen Polizei waren

der Art , daß nur ein schlauer , in der Wahl der Mittel

nicht bedenklicher Mann dazu geeignet war , sie mit

Geschick zu versehen ; und der treuen Ausübung dieser

Schlauheit und Unbedenklichkeit im Dienste des Staates

versicherte man sich durch die Gegenwart LomaqueS im

Bureau . Der entlassene Diener war gerade der beste

Spion , um den mit Verdacht belasteten Herrn zu über¬

wachen . So ereignete es sich denn , daß im Bureau

der geheimen Polizei zu Paris unter der Schreckens¬

herrschaft LomaqueS alter Herr rem Namen nach wie¬

der sein Herr war — Danville war Intendant , dem

Lomaque der Form wegen öffentlich verantwortlich war —

Danville stand auch in Verdacht , und seine geheimsten

Worte und Handlungen hatte Lomaque im Geheimen

pflichtschuldigst zu überwachen.
Immer trüber unv finsterer wurden die Mienen

Lomaque 's , als er je ; t allein die Wechsel und das Miß¬

geschick der verflossenen fünf Jahre erwog . Eine Thurm¬
uhr in der Nachbarschaft , welche die siebente Stunde

verkündigte , weckte ihn aus seinen Betrachtungen auf.

Er ordnete die verwirrte Masse Pariere , die vor ihm

lag , sah nach der Thüre , als ob er erwartete , daß

Jemand eintretcn würde , und nahm , als dirß nicht

geschah , jenes besondere Papier wieder zur Hand , das

zuerst jene Reihe trüber Gedanken in ihm hervorge¬
rufen hatte . Es enthielt nur wenige Zeilen in Chiffcr-

schrisl utidjZautetc alio:
»Sie wissen , daß Ihr Intendant Danville ver¬

gangene Woche Urlaub erhalten hat , um einige seiner

Angelegenheiten in Lyon zu ordcn , und daß er erst in

ein oder zwei Tagen zurückcrwartei wird . Während
er abwesend ist , betreiben Sie die Sache Trukaines.

Sammeln Sie alle Beweise und halten Sie sich bereit,

sofort zu handeln , sobald Ihnen die Weisung zugeht.
Verlassen Sie das Bureau nicht , bis Sie wieder von

mir gehört haben . Wenn Sie noch eine Abschrift der

Privaiinstruciionen in Bcmg auf Danville besizen , die

Sie für mich geschrieben habe » , so sende » Sic mir

dieselbe ins Haus . Ich will mein Gcdächtniß auf¬

frischen . Ihr Originalbrief ist verbrannt worden ."

(Fortfezung folgt .)
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